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kürzeren Wegen führte Hermann sie hinter den Römern her und fiel plötz¬
lich deren Nachhut an. Da gebot Varus dem Heere, Halt zu machen, sich
zu verschanzen, so gut es gienge, und zu verbrennen, was von Gepäck über¬
flüssig sei und im Zuge nur hindern könne. Am andern Tage rückte das
Heer, immer von den Deutschen umschwärmt, weiter und kam in das dicht¬
bewaldete, sumpfige Thal, das die Berlebecke durchrinnt, in die Gegend von
Detmold, wo die hohe Tentoburg ragte. Da ward auf einmal jeder Busch
lebendig; aus jeder Bergschlucht raschelte es wie viele hundert Schlangen
empor, und die uralten Bäume schüttelten, wie sonst nach dem Wetter Regen¬
tropfen, jetzt Pfeile ohne Zahl auf die Römer herab. Der Himmel wollte
auch nicht feiern und half den Deutschen mit Sturm und Regen. Von den
Güssen unterwühlt, sank die deutsche Erde unter den Füßen des Römers
ein; im losen Erdreich schwankend, vom Sturm gerüttelt, stürzten die deutschen
Eichen über die Unterdrücker hin und zermalmten sie im Falle. Jetzt nahmen
die Deutschen in Waidmannslust so recht die fremden Eber auf's Korn, die
ihnen die heilige Erde des Vaterlandes so lange aufgewühlt. Pfeil an Pfeil,
Fall an Fall! Schritt für Schritt kämpft der Feind um den Boden, auf
dem er steht, um den Weg, um jeden Baum, um jeden Stein, und kommt
nicht eher zu Athem, als bis die Nacht hereinbricht. Da läßt Varus aber¬
mals Lager schlagen, und ermattet sinken die Römer hin; in jedem Augen¬
blicke scheucht der Deutschen Kriegsgchcul sie aus der kürzen Nachtruhe
empor. Als der dritte Tag sich anhebt, entdecken sie erst, wie licht cs in
ihren Reihen geworden. Mann au Mann geschlossen, brechen sic auf und
kommen auf's offene Land, das die Senne heißt. Da sehen sie mit Grausen
die ganze Macht der Eidgenossen vor sich entfaltet. Ringsum Deutsche,
nirgends ein Ausweg! Für alle Tapferkeit ist nichts mehr feil als der Tod.
Jauchzend stürzen jetzt die Eidgenossen in der verzweifelten Römer starre
Reihen. „Die Freiheit, die Freiheit!" schallt's wie Donner des Himmels
den Römern in die Ohren. Wie die Saat unter Hagelschlossen, so sinken die
Tapfersten unter den deutschen Hieben hin. Hermann selbst ist überall.
Hier ordnet er als Feldherr die Schlacht und ruft: „Drauf, Brüder,
drauf!" Dort kämpft er mit der Kraft von zehn Männern, Stirn an Stirn;
kein Eidgenosse, der nicht mit ihm um den Preis wetteifert! Des Feindes
Scharen sind zersprengt; nur wenige wilde Haufen ragen noch aus dem
Meere der Schlacht empor. Jetzt wird die Flucht allgemein; doch wer sich
retten will, rennt wie blind gerade recht in die Spieße der Deutschen. Da
faßt den Varus Verzweiflung, und um sein Unglück nicht als Schmach
überleben zu müssen, stürzt er sich in sein Schwert. Nur wenige von dem
ungeheuern Römerheere entrinnen glücklich nach der Feste Aliso; die meisten
liegen auf dem Wahlplatze. — Wer in die Gefangenschaft kam, ward ent¬
weder den Göttern zum Dank für die wieder errungene Freiheit geopfert,
oder zu gemeinem Frohndienstc in die Gauen der Eidgenossen geschleppt.

Das war die große Schlacht im Teutoburger Walde, die geschlagen
ward im neunten Jahre nach Christi Geburt. Als der Kaiser Angustus
die Kunde erhielt, daß die drei Legionen gefallen, stieß er in Verzweiflung
die Stirn an die Wand seines Palastes und rief aus: „O Varus, Varus,
gib mir meine Legionen wieder!" Ganz Rom war voll Entsetzens vor den
Deutschen und glaubte mit jedem Tage, sic drängen in ungeheuren Heer-


